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XL. ffaïjrgang Sürid), 1. Oanuar 1937 Çeft 7

ïteujafytélieb.

ÏTtit ber gteube gielft ber Sclfmerg

Trautid) burd) bie Seiten;
Sdjroere Stürme, milbe 3Befte,

33ange Sorgen, frofye

2BanbeIn fictj gut Seiten.

Unb roo eine Träne fällt,
33Iüf)t aucf) eine 2lofe.
Sd)ßn gemifcf)t, nod) el)' roir'd Bitten,

3ft für Throne unb für Çûtten
Sc^merg unb Cuft im ßofe.

TSar'é nid)t fo im alten ffaifr?
2Birb'd im neuen enben?

Sonnen mallen auf unb nieber,
3BoïBen gelfn unb Bommen roieber,

Unb Bein SBunfd) roirb'é menben.

@eBe benn, ber üBer und
233ägt mit rechter 2Bage,
ffebem Sinn für feine Jreuben,
ffebem STtut für feine ßeiben

3n bie neuen Tage;

ffebern auf bed CeBené Ufab
©inen 3"""^ 8"^ Seite,
Tin gufriebeneé ©emüte

Unb gu ftiCer Epergenégûte

Çoffnung iné ©eleite SoÇann $eter ®e6et.

Shtfamfeeti
Soman bon

7.

Sutbreidj Slot fanb baë fieben immer reidjer
unb bietfältiger unb liebte e3 immer mebr, um
ber âlufgaben teilten, bie eö ibm ftelïte. ©ie Sod)~

adjtung berer bon äßatbeng bor if)rem ©eetforger
teudjé bon Sftonat gu Sltonat. ,,©d ift, alë ob er

toeifge Saure unb eine lange, lange (Erfahrung
batte/' fagten bie Äeute. ©r begriff ihre ©dfitf-
fate, borte ibnen gebutbig gu, toenn fie flagten
unb ging ben ©tngen gebanfenbotl nacf), bie fie
ibm fcbilberten. 6o lebte er fid) immer mebr in

tnft Safjn. (^ortfeÇung.)

if)re (Sefdjicfe ein unb berftanb ed indbefonbere,
too gteei fid) feinblidj gegenüberftanben, Selber

âlnfid)t 311 baren unb berftänbnföboll unb ot)ne

SJoreingenommenbeit 3U prüfen unb gu bermiL
teln. ©ie fieute getoannen Vertrauen gu ibm,
toeil fie faben, bag er fid) rebtief) mûfjjte, fie 311

berfteben. ©ein 9vuf aid ber eines gerechten unb

menfd)enfreunbtid)en SRanneö befeftigte fid) im-
mer mebr.

©in grogeS ©efatten batte f^rau Tring ©totg
an ibm gefunben.

Xll. Jahrgang Zürich, 1. Januar 193? Heft 7

Neujahrslied.

Mit der Freude zieht der Bchmerz

Traulich durch die Zeiten;
Schwere Btürme, milde Weste,

Bange Borgen, frohe Feste

Wandeln sich zur Leiten.

Und wo eine Träne fällt,
Blüht auch eine Rose.

Bchön gemischt, noch eh' wir's bitten,

Ist für Throne und für Hütten
Schmerz und Lust im Lose.

War's nicht so im alten Jahr?
Wird's im neuen enden?

Bonnen wallen auf und nieder,

Wölben gehn und kommen wieder,
Und kein Wunsch wird's wenden.

Gebe denn, der über uns
Wägt mit rechter Wage,
Jedem Binn für seine Freuden,
Jedem Mut für seine Leiden

In die neuen Tage;

Jedem auf des Lebens Pfad
Einen Freund zur Beite,
Ein zufriedenes Gemüte

Und zu stiller Herzensgüte

Hoffnung ins Geleite! Johann Peter Hebel.

Einsamkeit.
Roman von

7.

Huldreich Not fand das Leben immer reicher
und vielfältiger und liebte es immer mehr, um
der Aufgaben willen, die es ihm stellte. Die Hoch-
achtung derer von Waldenz vor ihrem Seelsorger
wuchs von Monat zu Monat. „Es ist, als ob er

Weiße Haare und eine lange, lange Erfahrung
hätte," sagten die Leute. Er begriff ihre Schick-
sale, hörte ihnen geduldig zu, wenn sie klagten
und ging den Dingen gedankenvoll nach, die sie

ihm schilderten. So lebte er sich immer mehr in

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

ihre Geschicke ein und verstand es insbesondere,
wo zwei sich feindlich gegenüberstanden, beider

Ansicht zu hören und verständnisvoll und ohne

Voreingenommenheit zu prüfen und zu vermiu
teln. Die Leute gewannen Vertrauen zu ihm,
weil sie sahen, daß er sich redlich mühte, sie zu
verstehen. Sein Ruf als der eines gerechten und

menschenfreundlichen Mannes befestigte sich im-
mer mehr.

Ein großes Gefallen hatte Frau Trina Stolz
an ihm gefunden.



146 gmft BaÇn :

„Sie fini) ein Stenfdj., mit bem man reben
fann," fagte fie eineg ïageg 3U it)m unb ermun-
tei'te ifin abermalg ju ßäufigern S3efudjen bei
if)i'. ©r madfite balb bie ©rfaßrung, baß bie ge-
fdjäftige unb nie rußenbe "$rau eg alg eine ©r-
ßolung unb ©fuße empfanb, mit iß m über biete
Singe fid) 31t unterhalten/ bie ißren fcßatfen (Seift
befcßäftigten. ©er SBinter, toäßrenb beffen ffrau
Srina bom ©efdjäfte tbeniger in SInfprucß ge-
nornmen tourbe/ toar ißren Qufommenfünften
günftiger/ bodj fiebte fie eg, aucß an mancßen
Sommerabenben bie beiben jungen Stanner,
Hjulbretdj unb 9leinßarb, bei fidß 3U feßen. SBenn

fie tarnen, fegte fie bie Haft ißreg ïagetoerfg für
eine Stunbe bon fid) unb faß mit ißnen in ißrer
ffeinen SIrbeitgftube ober nocß lieber in ber Haube
ißreg berftecfreicßen ©arteng, too niemanb fie in
ißren ©cfprädjen ftörte. tijutbreidj mußte immer
meßr über bie 9taftlofigfeit unb üatfraft ißreS

faft männtidßen ©eifteg ftaunen. Dbfcßon ißr
©aftßaug in biefen fjaßren einen 9luf getoann,
ber eg allfommerlid) big in ben feßten SBinfel
füffte unb fie bafb nötigte, jtoei anftoßenbe Hmu-
fer ju ertoerben unb ißrem S3etrieb bienficß 3U

madjen, genügten ißr ©rfolg unb SIrbeit nicßt.
9)tan bemüßte fid) im fianbe, bag im Sommer toie
fein anbreg ben ffrembenberfeßr auf fid) 30g, feit
einiger Seit, aucß im SBinter (Säfte ing tfjodj-
gebirge 3U tod'en. Unter ben Heuten, bie aug bem
Heben eine ffreubenfofge madjten unb bie Sättel
befaßen, bag 3U tun, tourbe ber SBinterfport
Stöbe. ©g tooßnte fid) audj in ber falten ffaßreg-
3eit ßerrltd) auf ben ßoßen SSergen, toelcße über
bie Siebel beg ïafg ßtnaug in Jäarßeit unb
Sonne ragten. 60 begannen einige ioößenorte
ißre ©affßöfe aud) im SBinter ben f^remben 311

öffnen, ffrau Xrina Stol3 befpradj mit ißren
jungen ffreunben biefe neue Onbuftrie. Sie toar
überseugt, baß baburd) ißrem ©etoerbe eine große
Sufunft toinfte, unb überrafdjte eineg ïageg bie

beiben jungen Stänner mit bem "pane, auf bem

9äidjenberge, einem im SBeften beg ©orfeg auf-
ragenben fcßönen toatbigen ©ebirggftocf, ein ©aft-
ßaug 3U erftellen, bag im Sommer alg Slugflugg-
giel, im SBinter 3um längeren Slufentßalt für
Spottleute bienen follte.

tfjulbreicß .toiberfptad) biefem ißlane lebßaft.
©r maßnte ffrau ïrina an ißre ffaßre unb bie

ïatfadje, baß ber 33au eineg ©aftßaufeg alfein
nod) nidjt genüge, fonbern eine Stenge Slnlagen
für 3Binterfport3toede, ©igfelber, Sdjlittenbaß-
nen unb bergleicßen meßr, erforberlidj fein toür-
be. ©r fpradj bon ben großen Sätteln, meldje

©nfamfeit.

bie 93efanntmad)ung beg neuen Untemeßmeng
erforbern toürbe, unb meinte, baß biefeg einer
Sluftoenbung an itraft unb ©elb bebürfe, ber
eine ein3elne f^rau bodj faum getoacßfen fei.

Jrau ïrina unb ißre (Säfte befanben fidß toäß-
renb biefeg ©efpräcßeg in ber Slllee ßoßer 93äume
am ©nbe beg Stol3fdjen ©arteng. ©g ging gegen
Slbenb. ©ag leßte Sonnenlicßt burcßflog ben

SSaumgang. ©ie braunen Stämme leudjteten.
ffrau Sirina erßob fiä) bon ber S3anf, auf ber
Hmlbreidj unb 9leinßarb mit ißr gefeffen unb
freu3te bie SIrme unter ber 93ruft. 3ßre forgen-
ßafte Stirne ?eigte bietfeid)t nocß ein paar toaag-
redfte ffmrdjen meßr alg fonft, aber ißre flugen
Slugen fcßauten Slot rußig unb überlegen lä-
djelnb an.

„Od) fann ettoag an bie Sacße toenbe'n," fagte
fie. „Sitte bie Siebenten, bie Sie ßegen, ßabe icß

felbft ertoogen; aber id) toeiß audj, toag id) mit
meinen Sätteln toagen barf unb toie toeit mein
itrebit reicßt. ©g läßt ftcß bamit ettoag anfangen,
unb SIrbeit ift mir 3um Heben nötig. Slud) freut
eg mid) 3U 3eigen, toag id) fann."

keinerlei ^raßleret lag in bem, toag fie fagte.
Stur ein gan3 feineg £>ßr ßätte eine Slrt Selbft-
fidjerßeit ßeraugßören fönnen, bie oßne SBorte 3U

madjen bartat, baß fie 3toar gerne bon ißren
Pänen fpradj, beg 9lateg ober ber tfjitfe bei
Slugfüßrung berfelben jebocß im ©runbe nicßt be-
burfte.

©ie beiben Stänner faßen einanber an unb
läd)elten. Sie teilten bag Staunen über ben Stut
ber alten f^rau unb geftanben fid) mit bem 931icf,

baß fie felbft ißn nidjt ßätten.
„So finb Sie 3U bem SBerfe entfdjloffen?"

fagte 9vot 3U $rau ïrina.
„So gut toie entfdjloffen", gab fie ßeiter surücf.

©ann, alg füßlte fie ßeraug, baß ißre Slrt bie
anbern befremben fönnte, fügte fie ße^ltdj ßin-
3u: „Stan fpridjt gerne 3U einem, ber eg gut
meint, bon bem, toag einem 3U benfen gibt. 3d)
toerbe 3ßnen beiben tooßl nodj oft bon meinen
planen ersäßlen."

Sät biefen SBorten gab fie toieberum in fdjö-
ner Offenßeit ißr innereg éebûrfnig, fidß mitgu-
teilen, 3U, unb milberte bie leife Sdjroffßeit, bie

bielleidjt borßer in ber Surüdtoeifung bon irjulb-
reidjg Staßnung gelegen ßatte.

Sie unterßielten fidj bann nocß lange bon ©in-
3elßeiten ber 'ißläne.

©g blieb jebodj nidjt bei biefer einen Unter-

rebung. 23alb nadjßer ging ffrau £rina allen

©rnfteg an bie Slugfüßrung ißreg großen SiBer-

146 Ernst Zahn:

„Sie sind ein Mensch/ mit dem man reden
kann," sagte sie eines Tages zu ihm und ermun-
terte ihn abermals zu häufigern Besuchen bei
ihr. Er machte bald die Erfahrung, daß die ge-
schäftige und nie ruhende Frau es als eine Er-
holung und Muße empfand, mit ihm über viele
Dinge sich zu unterhalten, die ihren scharfen Geist
beschäftigten. Der Winter, während dessen Frau
Trina vom Geschäfte weniger in Anspruch ge-
nommen wurde, war ihren Zusammenkünften
günstiger, doch liebte sie es, auch an manchen
Sommerabenden die beiden jungen Männer,
Huldreich und Reinhard, bei sich zu sehen. Wenn
sie kamen, legte sie die Last ihres Tagewerks für
eine Stunde von sich und saß mit ihnen in ihrer
kleinen Arbeitsstube oder noch lieber in der Laube
ihres versteckreichen Gartens, wo niemand sie in
ihren Gesprächen störte. Huldreich mußte immer
mehr über die Rastlosigkeit und Tatkraft ihres
fast männlichen Geistes staunen. Obschon ihr
Gasthaus in diesen Iahren einen Ruf gewann,
der es allsommerlich bis in den letzten Winkel
füllte und sie bald nötigte, zwei anstoßende Häu-
ser Zu erwerben und ihrem Betrieb dienlich zu
machen, genügten ihr Erfolg und Arbeit nicht.
Man bemühte sich im Lande, das im Sommer wie
kein andres den Fremdenverkehr auf sich zog, seit
einiger Zeit, auch im Winter Gäste ins Hoch-
gebirge zu locken. Unter den Leuten, die aus dem
Leben eine Freudenfolge machten und die Mittel
besaßen, das zu tun, wurde der Wintersport
Mode. Es wohnte sich auch in der kalten Jahres-
zeit herrlich auf den hohen Bergen, welche über
die Nebel des Tals hinaus in Klarheit und
Sonne ragten. So begannen einige Höhenorte
ihre Gasthöfe auch im Winter den Fremden zu
öffnen. Frau Trina Stolz besprach mit ihren
jungen Freunden diese neue Industrie. Sie war
überzeugt, daß dadurch ihrem Gewerbe eine große
Zukunft winkte, und überraschte eines Tages die

beiden jungen Männer mit dem Plane, aus dem

Nuchenberge, einem im Westen des Dorfes auf-
ragenden schönen waldigen Gebirgsstock, ein Gast-
Haus zu erstellen, das im Sommer als Ausflugs-
ziel, im Winter Zum längeren Aufenthalt für
Sportleute dienen sollte.

Huldreich widersprach diesem Plane lebhaft.
Er mahnte Frau Trina an ihre Jahre und die

Tatsache, daß der Bau eines Gasthauses allein
noch nicht genüge, sondern eine Menge Anlagen
für Wintersportzwecke, Eisfelder, Schlittenbah-
nen und dergleichen mehr, erforderlich sein wür-
de. Er sprach von den großen Mitteln, welche

Einsamkeit,

die Bekanntmachung des neuen Unternehmens
erfordern würde, und meinte, daß dieses einer
Aufwendung an Kraft und Geld bedürfe, der
eine einzelne Frau doch kaum gewachsen sei.

Frau Trina und ihre Gäste befanden sich wäh-
rend dieses Gespräches in der Allee hoher Bäume
am Ende des Gtolzschen Gartens. Es ging gegen
Abend. Das letzte Sonnenlicht durchflog den

Baumgang. Die braunen Stämme leuchteten,
Frau Trina erhob sich von der Bank, auf der
Huldreich und Reinhard mit ihr gesessen und
kreuzte die Arme unter der Brust. Ihre sorgen-
hafte Stirne zeigte vielleicht noch ein paar waag-
rechte Furchen mehr als sonst, aber ihre klugen
Augen schauten Not ruhig und überlegen lä-
chelnd an.

„Ich kann etwas an die Sache wenden," sagte
sie. „Alle die Bedenken, die Sie hegen, habe ich

selbst erwogen) aber ich weiß auch, was ich mit
meinen Mitteln wagen darf und wie weit mein
Kredit reicht. Es läßt sich damit etwas anfangen,
und Arbeit ist mir zum Leben nötig. Auch freut
es mich zu zeigen, was ich kann."

Keinerlei Prahlerei lag in dem, was sie sagte.
Nur ein ganz feines Ohr hätte eine Art Selbst-
sicherheit heraushören können, die ohne Worte zu
machen dartat, daß sie zwar gerne von ihren
Plänen sprach, des Rates oder der Hilfe bei
Ausführung derselben jedoch im Grunde nicht be-
durfte.

Die beiden Männer sahen einander an und
lächelten. Sie teilten das Staunen über den Mut
der alten Frau und gestanden sich mit dem Blick,
daß sie selbst ihn nicht hätten.

„So sind Sie zu dem Werke entschlossen?"
sagte Not zu Frau Trina.

„So gut wie entschlossen", gab sie heiter zurück.
Dann, als fühlte sie heraus, daß ihre Art die
andern befremden könnte, fügte sie herzlich hin-
zu: „Man spricht gerne zu einem, der es gut
meint, von dem, was einem zu denken gibt. Ich
werde Ihnen beiden Wohl noch oft von meinen
Plänen erzählen."

Mit diesen Worten gab sie wiederum in schö-

ner Offenheit ihr inneres Bedürfnis, sich mitzu-
teilen, zu, und milderte die leise Schroffheit, die

vielleicht vorher in der Zurückweisung von Huld-
reichs Mahnung gelegen hatte.

Sie unterhielten sich dann noch lange von Ein-
zelheiten der Pläne.

Es blieb jedoch nicht bei dieser einen ftnter-
redung. Bald nachher ging Frau Trina allen

Ernstes an die Ausführung ihres großen Wer-



Stnft gafjn: ©nfnmîeit. 147

fed. Oie erWarb bie J?on3effion jum 23au unb
Vetrieb igred Verggaufed unb Heg pleine für
baöfetfec entwerfen. ©ie beiben greunbe machte
fie 311 Vertrauten igred Unternehmend. 3ndbe-
fonbere Wanbte fie ihr boiled Vertrauen ßulb -

reich BU/ unb ed gefdjag oft, bag fie ihn 311 fid)
rufen lieg unb ihm biefen unb jenen Vian bor-
fegte, ehe fie ihn 3ur Sludfügrung hradjte. ©ie
bewahrte fid) babei ihre herbe ©elbftanbigfeit
unb tat 3umeift bad, Wad ihrer eigenen borge-
fagten Stnficgt entfpracg. 2Iber irjulbreitf) ft°tte
bodj bie ©enugtuung, 3U fegen, bag 31t einigen
SOSalen ihr Vorgehen bon feinem ÜRate beeinfiugt
Würbe, ©ann War er ftol), ber fettenen grau
etWad fein 3U fonnen.

Sin einem ©ommernadjmittag befdjieb grau
Srina ßulbreidj abermald 3U fid). (Sie empfing
ihn in ifjrer SIrbeitdftube, beren Sür fie biedmai
forgfäitig ind ©djlog brüefte. ©urdj einen Vlitf
berfiegerte fie fid) nod) einmal, bag fie beibe un-
geftort Waren, unb eröffnete ihm bann, bag fie
ign biedmai nidjt für fid), fonbern für eine anbere
habe rufen faffen. Vielleicht fei igm unter ihren
©ommergäften eine grau aufgefallen, bie fid)
burefj ihre IHeiberpraglerei 3um ©efpött ber
Heute madje?

ßulbreicg gtaubte fief) 3U erinnern, bag er im
©arten eine grau gefefjen hatte, beren aufge-
put3ted ugere ign abgezogen.

grau Srina in ber furcgtïofen unb berben 21rt,
bie fie hatte, be3eidjnete biefe grau aid eine Ver-
Worfene. grau (Stöfs War nidjt simperiief). ©ie er-
3df)ftc in naeften unb bitteren SBorten, fie batter
aid fie über SBefen unb Vorleben jener grau im
Haren War, beabfiegtigt, igr bie Sür 311 Weifen.
Sfber jene hätte eine Socgter. grau Srina — er-
fugr f)ulbreid) bann Weiter — frug nidjt, Wad
bie beiben grauen in igr ßaud gefügrt gatte.
©ie fag nur, bag fie aud ben SJfenfdjen geraud
Wollten unb bag bie ÜUUitter ber Sodjter auf
(Sdjritt unb Sritt mit angftbollen âlugen nadjfag.
3n3Wifcgen war unter ben ©äften bed ßaufed
eine VeWegung entftanben, bie fidj gegen jene
grembe richtete, ©ine befonberd fromme ©ame
unb (Sittenricgterin forberte bie SBirtin auf, grau
©eutfdj, bie grembe, 31er Sfbreife aufsuforbern.
grau Srina jebod) lieg fid) nicf)t in igre Singe-
legengeiten gineinreben unb fegopfte bietleidjt aud
ber getnbfcgnft ber anbern bad erfte ©efügi fei-
fen SßogtWollend für bie ©efdjmägte. ©ie lieg
grau ©eutfcg 3U fidj fommen unb eröffnete ihr
ogne bief itmftänbe, bag fie Wog! beffer um ein
3jaud Weitergehe.

©d War eigentümfidj, Wie grau Srina bad
ailed ersägfte. 3gre SBorte Waren fnapp unb ga-
ben ungewollt ein fegarfed Vtlb bon igr fetbft
unb ber mißliebigen ©afttn.

©tWad im Sßefen berfelben gatte fie feltfam
berührt, grau ©eutfdj görte mit einer Sfrt bernü-
tiger ©djeu unb ©rfcfjrocfengeit igre ©röffnung
an. ögr Heinlauted Sßefen ftanb in eignem
©egenfag 3U igren prunfenben ffleibern. g3fol3-
lief) ftammefte fie mit tränen in ben 2Iugen bie
Vitte gerbor, grau Srina mödjte fie unb igre
Sodjter im ßaufe begalten, fie Wollten niemar.b
ftören unb allen übrigen aud bem SBege gegen.
„Sftan Will und nirgenbd behalten," geftanb fie
3ulet3t mit einer berlorenen .Offenheit.

grau Srina bliefte nadjbenHidj 3U Voben, aid
fie bad fdjilberte. gebe SBeidjgeit ging ihr ab.
©ie gab nur furs unb berb bie Satfadjen. 2lber
Sfot erriet, bag hier bad SRltleib fie ergriffen
gatte.

,,©nb' aller ©nbe habe ich eingewilligt, bag
fie gier bleibt," fdjlog grau Srina. „©ad igt
einige Sßodjen her. 3dj habe feitger nidjt ;u Ha-
gen gegabt. ©ie grau siegt fidj surücf. ©ie gütet
bie Sodjter fo, bag mir bad 2Mbcfjen manchmal
leib tut; benn fie gat nidjtd für igre gugenb.
SuWc-ilen fpredje idj ein 2Dort 3ur gungen ober

3ur Sflten. f?ür3lidj gat bie grau ©ie gefegen,
frjerr Vfarrer, unb midj nadj ggnen gefragt.
3dj gäbe igr Sludfunft gegeben. Sftun mochte fie
©ie fegen, Pielleidjt um einen Vat fragen, bief-
leidjt 3gnen bad fagen, Wad fie mir nicht fagen
fann. ©er Vfarrer barf megr boren aid anbre
ajfenfdjen."

60 enbete grau Stina igre ©qäglung unb

fügte nur nodj ghpu, grau ©eutfcg, bon ber [ie
gefprodjen, erwarte ßulbretdj im ©arten.

Slid ber Vfarrer in ben ©arten trat, fag er
ein nod) fegr junged, fcglanfed unb gocggeWacg-

fened SJtäbcgen brühen sWifdjen ben Vüfcgen fidj
ergegen. ©ie bregte fidj ab, aid fie ign erblicfte,
unb ging ftill auf unb nieber. ©ad modjte bie

Sod)ter fein! ßulbreidj fdjaute fidj fudjenb nad)
ber SJhitter urn. ©ie frembe grau erwartete ign
in ber Slllee am ©artenenbe. ©ie War, Wie er

fie bu finben erwartet gatte. Ogr ffleib War in

garbe unb ©toff auffallenb. 21m 2Irm trug fie
einen grogen, bfumengefdjmücften ßut. ütjr
rotblonbed gaar War fünftlicg gefärbt unb in
goger grifur über ber Weigen ©tirn aufgebaut,
©ie Qöge Waren fd)laff, seigten Vunseln trot)
aller ifunft, bie fie )u berbergen fuegte, unb gat-
ten Wenig Vei) megr, obWogl fie bon feiner
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kes. Sie erwarb die Konzession zum Bau und
Betrieb ihres Berghauses und ließ Pläne für
dasselbe entwerfen. Die beiden Freunde machte
sie zu Vertrauten ihres Unternehmens. Insbe-
sondere wandte sie ihr volles Vertrauen Huld-
reich zu, und es geschah oft, daß sie ihn zu sich

rufen ließ und ihm diesen und jenen Plan vor-
legte, ehe sie ihn zur Ausführung brachte. Sie
bewahrte sich dabei ihre herbe Selbständigkeit
und tat zumeist das, was ihrer eigenen borge-
faßten Ansicht entsprach. Aber Huldreich hatte
doch die Genugtuung, zu sehen, daß zu einigen
Malen ihr Vorgehen von seinem Rate beeinflußt
wurde. Dann war er stolz, der seltenen Frau
etwas sein zu können.

An einem Sommernachmittag beschied Frau
Trina Huldreich abermals zu sich. Sie empfing
ihn in ihrer Arbeitsstube, deren Tür sie diesmal
sorgfältig ins Schloß drückte. Durch einen Blick
versicherte sie sich noch einmal, daß sie beide un-
gestört waren, und eröffnete ihm dann, daß sie

ihn diesmal nicht für sich, sondern für eine andere
habe rufen lassen. Vielleicht sei ihm unter ihren
Sommergästen eine Frau ausgefallen, die sich

durch ihre Kleiderprahlerei zum Gespött der
Leute mache?

Huldreich glaubte sich zu erinnern, daß er im
Garten eine Frau gesehen hatte, deren aufge-
putztes Äußere ihn abgestoßen.

Frau Trina in der furchtlosen und derben Art,
die sie hatte, bezeichnete diese Frau als eine Ver-
worsene. Frau Stolz war nicht zimperlich. Sie er-
zählte in nackten und bitteren Worten, sie hätten
als sie über Wesen und Vorleben jener Frau im
klaren war, beabsichtigt, ihr die Tür zu weisen.
Aber jene hätte eine Tochter. Frau Trina — er-
fuhr Huldreich dann weiter — frug nicht, was
die beiden Frauen in ihr Haus geführt hatte.
Sie sah nur, daß sie aus den Menschen heraus
wollten und daß die Mutter der Tochter auf
Schritt und Tritt mit angstvollen Augen nachsah.
Inzwischen war unter den Gästen des Hauses
eine Bewegung entstanden, die sich gegen jene
Fremde richtete. Eine besonders fromme Dame
und Sittenrichterin forderte die Wirtin auf, Frau
Deutsch, die Fremde, zur Abreise aufzufordern.
Frau Trina jedoch ließ sich nicht in ihre Ange-
legenheiten hineinreden und schöpfte vielleicht aus
der Feindschaft der andern das erste Gefühl lei-
sen Wohlwollens für die Geschmähte. Sie ließ
Frau Deutsch zu sich kommen und eröffnete ihr
ohne viel Umstände, daß sie wohl besser um ein
Haus weitergehe.

Es war eigentümlich, wie Frau Trina das
alles erzählte. Ihre Worte waren knapp und ga-
ben ungewollt ein scharfes Bild von ihr selbst
und der mißliebigen Gastin.

Etwas im Wesen derselben hatte sie seltsam
berührt. Frau Deutsch hörte mit einer Art demü-
tiger Scheu und Erschrockenheit ihre Eröffnung
an. Ihr kleinlautes Wesen stand in eignem
Gegensatz zu ihren prunkenden Kleidern. Plötz-
lich stammelte sie mit Tränen in den Augen die
Bitte hervor, Frau Trina möchte sie und ihre
Tochter im Hause behalten, sie wollten niemand
stören und allen übrigen aus dem Wege gehen.
„Man will uns nirgends behalten," gestand sie

zuletzt mit einer verlorenen Offenheit.
Frau Trina blickte nachdenklich zu Boden, als

sie das schilderte. Jede Weichheit ging ihr ab.
Sie gab nur kurz und derb die Tatsachen. Aber
Not erriet, daß hier das Mitleid sie ergriffen
hatte.

„End' aller Ende habe ich eingewilligt, daß
sie hier bleibt," schloß Frau Trina. „Das ist
einige Wochen her. Ich habe seither nicht zu kla-
gen gehabt. Die Frau zieht sich zurück. Sie hütet
die Tochter so, daß mir das Mädchen manchmal
leid tutz denn sie hat nichts für ihre Fugend.
Zuweilen spreche ich ein Wort zur Jungen oder

Zur Alten. Kürzlich hat die Frau Sie gesehen,
Herr Pfarrer, und mich nach Ihnen gefragt.
Ich habe ihr Auskunft gegeben. Nun möchte sie

Sie sehen, vielleicht um einen Rat fragen, viel-
leicht Ihnen das sagen, was sie mir nicht sagen
kann. Der Pfarrer darf mehr hören als andre
Menschen."

So endete Frau Trina ihre Erzählung und

fügte nur noch hinzu, Frau Deutsch, von der sie

gesprochen, erwarte Huldreich im Garten.
Als der Pfarrer in den Garten trat, iah er

ein noch sehr junges, schlankes und Hochgewach-
senes Mädchen drüben zwischen den Büschen sich

ergehen. Sie drehte sich ab, als sie ihn erblickte,
und ging still auf und nieder. Das mochte die

Tochter sein! Huldreich schaute sich suchend nach
der Mutter um. Die fremde Frau erwartete ihn
in der Allee am Gartenende. Sie war, wie er

sie zu finden erwartet hatte. Ihr Kleid war in

Farbe und Stoff auffallend. Am Arm trug sie

einen großen, blumengeschmückten Hut. Ihr
rotblondes Haar war künstlich gefärbt und in
hoher Frisur über der weißen Stirn aufgebaut.
Die Züge waren schlaff, zeigten Runzeln trotz
aller Kunst, die sie zu verbergen suchte, und hat-
ten wenig Reiz mehr, obwohl sie von seiner
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geidjnung toaren. Slud ber ftarf gepuberten
©tira ftadjen bie fcfjtoarg gemalten S3rauen unb
bie bunfeln müben Slug en fonberbar herbor.
©ennodj lag ettoad in intent ©efidjt, toad leite
für fie einnahm, ©d modjte in ben stoei galten
liegen, bie fdjräg toon ben SJlunbtoinfeln ?um
üinn liefen, ©ie gaben bem SJlunb einen $ug
gerben ©rafted unb felbftberadjtenber 33ittetfeit.

ffrau ©eutfdj empfing ben Skfudjer mit einer
f)reunblidjfeit, bie fo aufgepult toar toie fie
felbft. ©ie fyreunblidjfeit toar mit lijodjmut Per-
mifdjt. ©iefer mochte bie SDaffe fein, .bie fie ge-
brauste, toenn fie ©eradjtung ?u füllen befam.
©ennodj betoiefen bie erften Sßorte, bie fie fpradj,
bie feingebilbete ^rau. ©ie toied auf 3toei 6tügle,
bie in ber Släge ftanben. Sie unb Hmlbreidj lie-
gen fid) eirianber gegenüber nieber.

„ffrau ©tot? bat mir bon 3gnen erzählt," be-

gann bie ^rembe bad ©efpräd). „3dj gäbe ©ie
audj felbft gefeben unb Vertrauen 3U 3gnen ge-
fagt. ©a id) toobl — lange biet bleiben toerbe,
babe id) Sie gebeten, mid) 3U befugen. 3dj —
fudje einen ffreunb!"

©ie ffrau fpradj langfam, oft bie Sßorte fu-
djenb, unb toenn fie fid) ibr boten, fie mit ftarfer
23etonung bem begonnenen ©age anfügenb. 3gre
gepuberten unb bergärtelten ifjänbe, beren Ifjaut
fo fcf)laff unb grau toar toie bie bed ©efidjtd,
fpielten läffig an ber eifernen Hegne bed @ar-
tenfeffeld.

ijjulbreidj Slot bergielt fid) fdjtoeigenb, ber-
neigte fid) nur manchmal mit rubiger 3uiücf-
baltung.

ffrau ©eutfd) fuf»r toeiter.
„3d) ftebe bor einer ffrage, bie id) allein nidjt

löfen fann. ©a id) niemanb babe, ber midj ernft-
baft anboten toürbe, mug idj micb an einen
ffremben toenben. 3cb baibte nidjt, bag icb micb
im Heben je mit ©frupeln abplagen toürbe. Slber
man toeig nie, toad biefed Heben einem bringt,
©d 3toingt midj jegt, ernftbaft nadjgubenfen. 3n
meinem ffall ift bad Stadjbenfen fdjmet3baft."

©ie hielt inne. ©ie galten an ibrem SJlunbe
toaren fdjarf unb tief toie Sftefferfdjnitte.

„SBober idj fomme unb toer icb bin, tut nidjtd
3ur ©adje," fpracf) fie mübfamer unb mit bitte-
rem fiädjeln toeiter. „ffrau ©tol3 toirb 3bnen
gefagt baben, bag meine Slntoefengeit bie bra-
ben Heute gier ftört." '

fjier fab fie fid) um. ©ad junge SJläbdjen, bad
Slot borber gefeben, batte fidj genähert, ffrau
©eutfdj bemerlte mit Ungebulb unb llnrube, baß
fie in ifjörtoeite toar. Sluib aid jene fidj toieber
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entfernte, fpracf) fie leifer unb toibertoillig. fjulb-
reid) fab, toie fie fidj jebed Sßort ab3toang.

„3dj babe mid) meiner 33ertoanbten bege-
ben," fagte fie. „ffreunbe in bed Sßorted toab-
rer 23ebeutung babe idj feine. 3dj bin allein —
mit — mit meiner Sodjter. Ilm meine Sodjter
banbelt ed fid). 3dj babe fie aid fleined J?inb in
frember Heute ffjänbe gegeben, ©ie bat eine gute
©igiegung genoffen, ©iefen ©ommer babe idj fie
ber Slnftalt, in ber fie exogen tourbe, entnom-
men, toeil fie ber ©djule enttoad)fen ift. 91un tut
fid) bad Heben ibr auf. Slun —"

©ie ftodte abermald, lehnte fidj im ©titl)l 3U-
rücf unb brütfte bie Hiber über bie Slugen, aid
ob fie einen plöglidjen ©cbmers empfinbe. ©d

modjte ©djaufpielerei fein, bielleidjt aber madjte
bie 23eidjte ii)r toirflidj 3Jlüge.

„3ft ed nötig", ftieg fie enblidj rafdj unb faft
gornig geraud, „bag bie Socgter toirb, toad bie
SJlutter getoefen ift? Hiegt bad im S31ute?"

Hmlbreidj Slot erhob fid) bon feinem ©tugb
trat an einen nahen 33aum unb fal) einen Slugen-
blicf finnenb bor fid) nieber. ©r burdjfdjaute
ben ©garafter ber ffrau. ©ie hatte ©frupeln!
©ie toar in biefen Sagen bielleidjt 3um erftenmal
in ihrem Heben toadj unb febenb getoorben, unb
ed fdjauberte fie bor fidj felbft unb ihrem SBege.

©ie erfdjraf bei bem ©ebanfen, bag bad i\inb,
bad fie liebte, in benfelben SBeg einbiegen fönnte'
Sjulbreidj Slotd Seele toar fo empfinbfam, bag
fie bie leifeften Siegungen anbrerJtotftanb unb
bag jene ihren ©inbrud auf igr~ hinterlegen,
©r fühlte jegt, bag bad ©etoiffen ber fremben
ffrau ein labmed ©ing toar, lahm bielleidjt auch
bie Hiebe für bie Sodjter. Sleue unb ffurdjt
fdjmergten ffrau ©eutfdj. Slber toenn bad, toad
fie jegt fürdjtete, eintrat, toürbe fie fidj bamit
abfinben, toie fie fidj mit ihrem elenben Heben ab-
gefunben, feiner Heibenfdjaft audj in ber Sleue

mehr fähig, ba fie alle Heibenfdjaft becfdjtoen-
bet batte.

Slber bie Sodjter!
3n Hjulbreidj regte fidj ber ©eelforger. ©ad

SJläbdjen fannte bad Heben nod) nidjt! ©d burfte
nidjt berloren geben! ©r, beffen Slmt ed toar,
toollte ihr gur Seite treten! ©ine jage ffreubig-
feit ergriff ign. ©in neuer Slder tat fidj auf fei-
nem Slrbeitdfelbe auf! Sßeit lag biefed fdjon bor
igm, unb er fühlte fidj ftarf, toenn er ed be-
tradjtete.

ffrau ©eutfdj fal) ign aufmerffam an. Slun
trat er 3U igr 3urüd.

1â8 Ernst Zahn:

Zeichnung waren. Aus der stark gepuderten
Stirn stachen die schwarz gemalten Brauen und
die dunkeln müden Augen sonderbar hervor.
Dennoch lag etwas in ihrem Gesicht/ was leise
für sie einnahm. Es mochte in den zwei Falten
liegen, die schräg von den Mundwinkeln zum
Kinn liefen. Sie gaben dem Mund einen Zug
herben Ernstes und selbstverachtender Bitterkeit.

Frau Deutsch empfing den Besucher mit einer
Freundlichkeit, die so aufgeputzt war wie sie

selbst. Die Freundlichkeit war mit Hochmut ver-
mischt. Dieser mochte die Waffe sein, die sie ge-
brauchte, wenn sie Verachtung zu fühlen bekam.

Dennoch bewiesen die ersten Worte, die sie sprach,
die feingebildete Frau. Sie wies aus zwei Stühle,
die in der Nähe standen. Sie und Huldreich lie-
ßen sich einander gegenüber nieder.

„Frau Stolz hat mir von Ihnen erzählt," be-

gann die Fremde das Gespräch. „Ich habe Sie
auch selbst gesehen und Vertrauen zu Ihnen ge-
faßt. Da ich wohl — lange hier bleiben werde,
habe ich Sie gebeten, mich zu besuchen. Ich —
suche einen Freund!"

Die Frau sprach langsam, oft die Worte su-
chend, und wenn sie sich ihr boten, sie mit starker
Betonung dem begonnenen Satze anfügend. Ihre
gepuderten und verzärtelten Hände, deren Haut
so schlaff und grau war wie die des Gesichts,
spielten lässig an der eisernen Lehne des Gar-
tensessels.

Huldreich Not verhielt sich schweigend, ver-
neigte sich nur manchmal mit ruhiger Zurück-
Haltung.

Frau Deutsch fuhr weiter.
„Ich stehe vor einer Frage, die ich allein nicht

lösen kann. Da ich niemand habe, der mich ernst-
haft anhören würde/muß ich mich an einen
Fremden wenden. Ich dachte nicht, daß ich mich
im Leben se mit Skrupeln abplagen würde. Aber
man weiß nie, was dieses Leben einem bringt.
Es zwingt mich jetzt, ernsthaft nachzudenken. In
meinem Fall ist das Nachdenken schmerzhaft."

Sie hielt inne. Die Falten an ihrem Munde
waren scharf und tief wie Messerschnitte.

„Woher ich komme und wer ich bin, tut nichts
zur Sache," sprach sie mühsamer und mit bitte-
rem Lächeln weiter. „Frau Stolz wird Ihnen
gesagt haben, daß meine Anwesenheit die bra-
den Leute hier stört."

Hier sah sie sich um. Das junge Mädchen, das
Not vorher gesehen, hatte sich genähert. Frau
Deutsch bemerkte mit Ungeduld und Unruhe, daß
sie in Hörweite war. Auch als jene sich wieder

Einsamkeit.

entfernte, sprach sie leiser und widerwillig. Huld-
reich sah, wie sie sich jedes Wort abzwang.

„Ich habe mich meiner Verwandten bege-
ben," sagte sie. „Freunde in des Wortes wah-
rer Bedeutung habe ich keine. Ich bin allein —
mit — mit meiner Tochter. Um meine Tochter
handelt es sich. Ich habe sie als kleines Kind in
fremder Leute Hände gegeben. Sie hat eine gute
Erziehung genossen. Diesen Sommer habe ich sie

der Anstalt, in der sie erzogen wurde, entnom-
men, weil sie der Schule entwachsen ist. Nun tut
sich das Leben ihr auf. Nun —"

Sie stockte abermals, lehnte sich im Stuhl zu-
rück und drückte die Lider über die Augen, als
ob sie einen plötzlichen Schmerz empfinde. Es
mochte Schauspielerei sein, vielleicht aber machte
die Beichte ihr wirklich Mühe.

„Ist es nötig", stieß sie endlich rasch und fast
zornig heraus, „daß die Tochter wird, was die

Mutter gewesen ist? Liegt das im Blute?"
Huldreich Not erhob sich von seinem Stuhl,

trat an einen nahen Baum und sah einen Augen-
blick sinnend vor sich nieder. Er durchschaute
den Charakter der Frau. Sie hatte Skrupeln!
Sie war in diesen Tagen vielleicht zum erstenmal
in ihrem Leben wach und sehend geworden, und
es schauderte sie vor sich selbst und ihrem Wege.
Sie erschrak bei dem Gedanken, daß das Kind,
das sie liebte, in denselben Weg einbiegen könnte'
Huldreich Nots Seele war so empfindsam, daß
sie die leisesten Regungen andrer verstand und
daß jene ihren Eindruck auf ihr" hinterließen.
Er fühlte jetzt, daß das Gewissen der fremden
Frau ein lahmes Ding war, lahm vielleicht auch
die Liebe für die Tochter. Reue und Furcht
schmerzten Frau Deutsch. Aber wenn das, was
sie jetzt fürchtete, eintrat, würde sie sich damit
abfinden, wie sie sich mit ihrem elenden Leben ab-
gefunden, keiner Leidenschaft auch in der Neue
mehr fähig, da sie alle Leidenschaft verschwen-
det hatte.

Aber die Tochter!

In Huldreich regte sich der Seelsorger. Das
Mädchen kannte das Leben noch nicht! Es durfte
nicht verloren gehen! Er, dessen Amt es war,
wollte ihr zur Seite treten! Eine jähe Freudig-
keit ergriff ihn. Ein neuer Acker tat sich auf sei-
nein Arbeitsfelde auf! Weit lag dieses schon vor
ihm, und er fühlte sich stark, wenn er es be-

trachtete.
Frau Deutsch sah ihn aufmerksam an. Nun

trat er zu ihr zurück.
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„3d) fenne 3fjre Sodjter nicht," fag'te er. „60
farm id) 3fjnen aud) nidjt antworten. Sïber id)
toil! — bad ift bod) tool)!, toad (Sie bon mir tonn-
fd)en — mid) 3ijred dxinbed annehmen, fo lange
Sie hier ftnb."

„3d) banfe 3f)nen," anttoortete fie mit bem

Jone, mit bem fie :f)n begrüßt hatte unb bet' ein

©emifdj bon Hochmut, ängftlicfjer Unruhe unb
Sebrücftfjeit toar. „Sßenn ed 3f)nen red)t ift,"
fügte fie hinsu, „toerbe id) Johanna herbei-
rufen."

Stuf ben Stuf bei' SJtutter fam bad junge 9Mb-
d)en burd) bie Sltlee herangefdjritten. 3hr erfted
Shiftaudjen fern 3toifd)en ben hohen, fdjßnen
Stammen ber Säume, mit benen ihre ©eftalt
eine Scrtoanbtljeit befaß, batte ettoad faft Über-
irbifdjed. 3br ©ang toar lautlod unb fäftoebenb.
Sie trug ein toeißed üleib bon neueftem Schnitt,
bad an ihrem Ü'örper lang hernieberftoß.
Sdjlanfe, toeiße Slrme faljen aud ben f'u^en
Sfrmeln beraud, unb aud bem breiten Sludfdinitt
bed jfleibed blinfte ein anmutiger Staden. Schtoe-
red blonbed Ljaar toar toie eine itrone auf bem

Jtopfe in ^fechten aufgeftecft unb leuchtete,
toäßrenb fie fid) näherte.

„9)teine 2od)ter Johanna," ftellte ffrau
©eutfdj bor, aid bad 9Mbd)'en bor ihnen ftanb.

Johanna fenfte bie Slugen nad) in ftrenger
Slnftaltd3ud)t angelernter, lädjerlidj gejtounge-
net* Slrt. Slid fie fie aber im Laufe bed nun
folgenben ©efprädjd toieber hob, hatten biefe
Slugen ein tiefed ff'euer. Sine ertoadjenbe Seele,
in all ihren Regungen burd) angelernte gudht —-

nod) barniebergehalten, ftrömte barin ihre ttnbe-
ftimmten SBünfdje aud.

©ie brei unterhielten fid) bon nafjeliegenben
Singen, trjulbreid) fragte nach ber Schule |j§ban-
nad, ihren ©rlebniffen unb ffortfdjritten, ihren
ffreunbfchaften unb Liebhabereien. ©r fud)te ihr
innered Serfjaltnid 311 ihrer SJtutter 3U ergrünben
unb fatib feine anfänglidje Sinnahme beftätigt,
baß bie beiben burd) bie lange Trennung einem-
ber fremb getoorben. Sie fdfienen gan3 gut mit-
einanber 3U leben, both glaubte er 31t erfennen,
baß ïetned bon ihnen ed fdjtoer empfinben toürbe,
toenn irgenbein Lebendfturm fie toieber audein-
anber riffe.

ffrau ©eutfdj erflärte nad) einer SBeile, ob

ber SBahtljeit gemäß ober um Slot ©elegenheit
3tt geben, mit ber Jodjter nod) allein 311 fein,
baß fie im Lmufe 3U tun habe, unb entfernte
fid). £julbreid) aber fdjritt mit fjohanna unter
ben Säumen auf unb nieber, toie er Oft mit
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3frau Jrtna getan; ©ad SMbdjen hatte eine gute,
tiefgreifenbe Silbung unb toar flug. 3hr Slid
berriet oft nod) bad tiefere Sßiffen, too fie ed

in SBorten nid)t audfpradj. Sie tourbe halb 31t-

traulich- 9Jtit tooßltuenber Sefdjeibenijeit er-
3ählte fie, fie entbehre bie ffreunbinnen, felbft
bie Sd)ule unb begreife ben ©ntfdjluß ber 9Mt-
ter nidjt redjt, hier längere Qeit, ja bielleidjt
3ahre 311 bleiben. 3fjre 9Mjtter habe jebodj einen

feltfamen Sjang 3ur ©infamfeit, ber ihr oft toie

eine jtranffjeit erfdjeine, unb ed fei ein toenig
hart für ein junged SUtäbdjen toie fie, nad) ber

fdjönen Sdjul3eit foldjed Sllleinfetn 3U teilen. 3n
biefem Slugenblid übertoältigte fie ein ihr felbft
noch faum betoußter Sdjmer3. Sie empfanb, in-
bem fie babon fpracfj, 3um erftenmal eine Leere
in ihrem Leben. Sie to iffe nidjt, f tagte fie, tond

an ihr unb ihrer 9Mtter Sdjtimmed fei, baß bie

Leute fich bon ihnen surücfÄen. Sie fühle toohl,
toie überall halb mitleibige, halb hochmütige
Slide ihr folgten, ©er SRutter begegne man
fogar oft mit offenfunbiger Serad)tung.

^ulbreid) toiberfpradj nicht, ©r begriff ben

SBiberftrelt ber @efül)le unb ©ebanfen, in ben

bad junge 9Mbcfjen 3U geraten begann, unb fie

tat ihm leib, ©ann rebete er ihr, ohne eigentlich

auf ihre i?tage einsugeijen, 3U, ©ebulb 3U haben
unb fid) bie Qeit mit ffortfeßung ihrer Stubien,
mit Sirbeit 3U bertreiben, ©r berfpradj ihr Sucher
aud feiner eignen, reidjen Sibliotljel unb er-
toähnte, einem plößlidjen ©infäll folgenb, baß
ed ihm bietleicht moglidj fein toerbe, fie hier am
Drte mit einem jungen 9Mbdjen befannt 3U

machen, beffen ©efellfdjaft ihr 3ufagen toerbe.

©r bacfjte babei an 9Jteta Hartmann, beren Sinn
ihm frei unb ftarf fehlen. 9Jteta toar 3U 3toeien
totalen fdjon im tßfarrljaufe getoefen unb bon

ffrau 3afobea, um ihrer feinen ümgangdformen
toillen unb toeit ihre Schönheit fie erfreute, toar-
mer aid anbre aufgenommen toorben.

Johanna fah ben tßfarrer ettoad erftaunt an.
©er Sorfdjlag, 3U arbeiten, erfdjien ihr, ber ber-
toöhnten ©roßftäbterin, fpießbürgertid). Seffer
—• benn fie lad gerne — gefiel ihr fein Slnerbie-

ten, ihr Lefeftoff 3U überlaffen. ©od) mit Span-
nung unb Sergnügen laufdjte fie bann ber fur-
3en Sd)ilberung, bie Ljutbreidj ihr bon ber Jod}-
ter bed Sägerd enttoarf.

3hr ©efpräd) 30g fid) hin. Johanna bemâdj-

tigte fid) bedfelben toieber unb begann bon ihrer
toerfunft 3U fprechen. #utbreidj erfannte immer
mehr, toie bie Stätfel ihred eignen Lebend fie

befdjäftigten. ©ie tOtutter, fagte fie, hielte fie

Ernst Zcilm:

„Ich kenne Ihre Tochter nicht," sagte er. „So
kann ich Ihnen auch nicht antworten. Aber ich

will — das ist doch wohl, was Sie von mir wün-
schen — mich Ihres Kindes annehmen, so lange
Sie hier sind."

„Ich danke Ihnen," antwortete sie mit dem

Tone, mit dem sie ihn begrüßt hatte und der ein

Gemisch von Hochmut, ängstlicher Unruhe und
Bedrücktheit war. „Wenn es Ihnen recht ist,"
fügte sie hinzu, „werde ich Johanna herbei-
rufen."

Auf den Ruf der Mutter kam das junge Mäd-
chen durch die Allee herangeschritten. Ihr erstes

Auftauchen fern zwischen den hohen, schönen

Stammen der Bäume, mit denen ihre Gestalt
eine Verwandtheit besaß, hatte etwas fast Über-
irdisches. Ihr Gang war lautlos und schwebend.
Sie trug ein weißes Kleid von neuestem Schnitt,
das an ihrem Körper lang herniedersloß.
Schlanke, weiße Arme sahen aus den kurzen
Ärmeln heraus, und aus dem weiten Ausschnitt
des Kleides blinkte ein anmutiger Nacken. Gchwe-
res blondes Haar war wie eine Krone auf dem

Kopfe in Flechten aufgesteckt und leuchtete,
während sie sich näherte.

„Meine Tochter Johanna," stellte Frau
Deutsch vor, als das Mädchen vor ihnen stand.

Johanna senkte die Augen nach in strenger
Anstaltszucht angelernter, lächerlich gezwunge-
ner Art. Als sie sie aber im Laufe des nun
folgenden Gesprächs wieder hob, hatten diese

Augen ein tiefes Feuer. Eine erwachende Seele,
in all ihren Regungen durch angelernte Zucht-
noch darniedergehalten, strömte darin ihre unbe-
stimmten Wünsche aus.

Die drei unterhielten sich von naheliegenden
Dingen. Huldreich fragte nach der Schule Fohan-
nas, ihren Erlebnissen und Fortschritten, ihren
Freundschaften und Liebhabereien. Er suchte ihr
inneres Verhältnis zu ihrer Mutter zu ergründen
und fand seine anfängliche Annahme bestätigt,
daß die beiden durch die lange Trennung einem-
der fremd geworden. Sie schienen ganz gut mit-
einander zu leben, doch glaubte er zu erkennen,
daß keines von ihnen es schwer empfinden würde,
wenn irgendein Lebenssturm sie wieder ausein-
ander risse.

Frau Deutsch erklärte nach einer Weile, ob

der Wahrheit gemäß oder um Rot Gelegenheit
zu geben, mit der Tochter noch allein zu sein,
daß sie im Hause zu tun habe, und entfernte
sich. Huldreich aber schritt mit Johanna unter
den Bäumen auf und nieder, wie er öft mit
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Frau Trina getan: Das Mädchen hatte eine gute,
tiefgreifende Bildung und war klug. Ihr Blick
verriet oft noch das tiefere Wissen, wo sie es

in Worten nicht aussprach. Sie wurde bald zu-
traulich. Mit wohltuender Bescheidenheit er-
zählte sie, sie entbehre die Freundinnen, selbst
die Schule und begreife den Entschluß der Mut-
ter nicht recht, hier längere Zeit, ja vielleicht
Fahre zu bleiben. Ihre Mutter habe jedoch einen

seltsamen Hang zur Einsamkeit, der ihr oft wie
eine Krankheit erscheine, und es sei ein wenig
hart für ein junges Mädchen wie sie, nach der

schönen Schulzeit solches Alleinsein zu teilen. In
diesem Augenblick überwältigte sie ein ihr selbst

noch kaum bewußter Schmerz. Sie empfand, in-
dem sie davon sprach, zum erstenmal eine Leere
in ihrem Leben. Sie wisse nicht, klagte sie, waS

an ihr und ihrer Mutter Schlimmes sei, daß die

Leute sich von ihnen zurückzögen. Sie fühle wohl,
wie überall halb mitleidige, halb hochmütige
Blicke ihr folgten. Der Mutter begegne man
sogar oft mit offenkundiger Verachtung.

Huldreich widersprach nicht. Er begriff den

Widerstreit der Gefühle und Gedanken, in den

das junge Mädchen zu geraten begann, und sie

tat ihm leid. Dann redete er ihr, ohne eigentlich
auf ihre Klage einzugehen, zu, Geduld zu haben
und sich die Zeit mit Fortsetzung ihrer Studien,
mit Arbeit zu vertreiben. Er versprach ihr Bücher
aus seiner eignen, reichen Bibliothek und er-
wähnte, einem plötzlichen Einfall folgend, daß
es ihm vielleicht möglich sein werde, sie hier am
Orte mit einem jungen Mädchen bekannt zu

machen, dessen Gesellschaft ihr zusagen werde.

Er dachte dabei an Meta Hartmann, deren Sinn
ihm frei und stark schien. Meta war zu zweien
Malen schon im Pfarrhause gewesen und von

Frau Iakobea, um ihrer feinen Umgangsformen
willen und weil ihre Schönheit sie erfreute, wär-
mer als andre aufgenommen worden.

Johanna sah den Pfarrer etwas erstaunt an.
Der Vorschlag, zu arbeiten, erschien ihr, der ver-
wöhnten Großstädterin, spießbürgerlich. Besser

— denn sie las gerne — gefiel ihr sein Anerbie-
ten, ihr Lesestoff zu überlassen. Doch mit Span-
nung und Vergnügen lauschte sie dann der kur-

zen Schilderung, die Huldreich ihr von der Toch-

ter des Sägers entwarf.
Ihr Gespräch zog sich hin. Johanna bemäch-

tigte sich desselben wieder und begann von ihrer
Herkunst zu sprechen. Huldreich erkannte immer
mehr, wie die Rätsel ihres eignen Lebens sie

beschäftigten. Die Mutter, sagte sie, hielte sie
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über igren Sater gang im ©unfein. ©ie, £fo-

ganna, babe ign me getannt, toxffe nici)t/ toer

nodj toad er getoefen. ©ie Stutter sürne, toenn

fie nad) igm frage, ©ad einzige, toad man iïjr
ersägtt, fei/ bag ber Sater tot fei. SIber ed fei
bod) fdftoer, toon feinem eignen flehen fo toenig

311 toiffen!
Sutbreid) folgte iangfam igren nacgbenttidjen

ÎBorten unb füllte fid) immer mei)r 3U ihr i)in-
gesogen.

Sie trennten fid) faft aid ^reunbe. fjfoganna
geleitete Sot bid an bie Sreppe. Seim Sibfcgieb
ifielt fie feine Sanb iange feft, fai) ign mit un-
rugigem unb ängfttidfem ©rängen an unb bat
ign, toieber3ufommen. ©ein ©rfdjeinen toar für
fie fid)tüd) ein ©reignid getoefen.

©0 batte Sutbreid) ben Kreid feiner ©emeinbe
abermaid urn 3toei Stenfdfen ertoeitert/ unb toenn

er über aüe, benen er nun nai)e ftanb/ nadfbacgte,
fo geftaitetc fid) ibm eine ©rfenntnid 3U immer
ptaftifcgerer SBagrgeit. ©iefe ©rfenntnid toar ibm
3uerft getoorben/ aid er Stagbatena ©rebig in
ibrer fritte gefunben. ©r ifatte fie an SJteta

Sartmann, bie ibren ©item fremb toar/ beftä-

tigt gefunben. Son ibr aud urteitenb/ begriff er

bad Sßefen feiner eignen Stutter mebr unb megr,
unb toie er biefe ©rfenntnid in $rau Srina ©tots
berförpert gefunben/ fo ertoadfte fie neu in ii)ni/
toenn er bie Sibenteurerin unb igre Sodjter bor
fid) fai). ©d toaren im ©runbe biete 9)tenfd)en
atiein in biefer 3Bett! ©iefe ©rfenntnid ergriff
feine ©cete fo, bag er bon ibr aud indfünftig fein
SDerf unb bad Heben 3U betrachten begann,
©teicgseitig aber bemädftigte fid) feiner aud) eine

toirfendfrobe Quberficgt. ©r ffigtte fid) berufen,
biefer Hebendnot, bie offen bor ibm iag, su

fteuern, unb ed fdjien ibm eine tounberboüe Stuf-
gäbe, ben SBeg 3U ben im Heben ©infamen 3U

fudfen unb 311 finben. SDie er am 2tbenb fe.ined

©in3ugd in 2Batbens bon feinem ^fartgaud auf
fein ©orf niebergebücft batte, fo überfdfaute er

jegt fein fteined Soif bon 'greunben unb Se-
fannten. ©ein $«3 toar toeit in Hiebe unb Ser-
fteben. ©ie aite batten feine ©dftoädje, bie er

nicht fid) fefbft erfiärt unb entfdfutbigt, feinen

Kummer, ben er nid)t 3U feinem eignen gemacht

unb 3U beffen Hinberung 3U toirfen, er nidjt freu-
big bereit getoefen toäre. (^ottfefjung folgt.)

<Dte 3eitent»oge«

©ie 2Boge rollt. Unb niemanb bann fie bemmen,

SSie aucg bie .Kraft [ich mag bagegen ftemmen,

Sie rollt. Unb roer in fie ift einbejogen,

©er raufci)t jum ßiete mit ben anbern ÜGogert.

Kein SterBIid)er bann ibr ©efeg jerbrecgen,

îln bem Sermeg'nen mürbe fie ficg räcf)en.

Sie rollt. 3n ibrem Senben unb £)eben,

3m iRaufcgen 311m ßiei oerftrömt xmfer Heben.
SoÇanna ©ie6el.

2Torbfee=£uft
Steifeerinneumgen bon ®rnft (gfcfjmann.

Sei ©art S a g e n b e d.

Sor batb gunbert 3agren betrieb ber ©rog-
Pater ber beiben beutigen Heiter bed toettberübm-
ten îiergartend eine gifdfbanbtung in Samburg.
©in Sufati führte ii)m ein paar ©eebunbe su,

er 3eigte fie öffentlich unb ertoedte befonberd in

Seriin einiged Stuffegen mit ibnen. ©in befd)ei-
bener Sanbet tourbe begonnen mit frembtänbi-
fdjem ©etier. Satb nagm er größere formen an

unb tourbe sum ©runbftod bed Unternehmend,
bad botfdtümiid) tourbe unb jegt in fdjöner Stüte
einsig in feiner 2Jrt baftebt auf ber toeiten ©rbe.

3öer Saniburg befud)t, barf an ©teiiingen nicht

borbeigeben, ©d ift fd)on oft bon biefer Üierfdfau
aid bon einem îierparabied bie Sebe getoefen,

unb bad ift ed auet). ©ie 2uere betoegen fid) frei
unb finb fid) toobt f'aum betougt, bag ihr Hebend-

räum fo ftein ift. ©ie fönnen nad) ihren ange-

borenen Snftinften unb Hiebbabereien leben, bie

©emfen haben ihre Reifen 3um Klettern, bie

Sintitopen ihre ©teppe, bie fiötoen ihre ©djtudit
unb bie ©eebunbe ihre ißotartoilbnid.

©ad bebingt freitieg ein groged ©ebiet, unb ed

ift aud) ein 2Ireai bon mädjtiger Studbegnung

getoorben; begreiflich, bag ed ficb nur an ber

^Peripherie ber ©tabt entfalten tonnte. Sun ift
ed ein ißarf getoorben mit hoben Säumen, mit
Seichen unb ©een unb Sorften, eine ©arten-
ftabt, in ber bie 2Iffen ihr eigened Seim haben
toie bie ©tefanten unb Sagerfagen.

©ie groge SIntage 3eidjnet fid) aud buret)

©chönbeit toie burd) Stoedmägigfeit, unb bie

Siere finb ed, bie ben grogten Sugen babon

gaben. Stan gat aud) bad ©efügt, bag fie fid)

gier 311 Saufe fügten unb gar nicht bon fftucgt-
gebanfen erfüllt finb.

150 Johanna Siebel: Die Zeitenwoge. — Ernst Eschmann: Nordsecluft.

über ihren Vater ganz im Dunkeln. Sie, Je-
Hanna, habe ihn nie gekannt, wisse nicht, wer
noch was er gewesen. Die Mutter zürne, wenn
sie nach ihm frage. Das einzige, was man ihr
erzählt, sei, daß der Vater tot sei. Aber es sei

doch schwer, von seinem eignen Leben so wenig

zu wissen!
Huldreich folgte langsam ihren nachdenklichen

Worten und fühlte sich immer mehr zu ihr hin-
gezogen.

Sie trennten sich fast als Freunde. Johanna
geleitete Not bis an die Treppe. Beim Abschied
hielt sie seine Hand lange fest, sah ihn mit un-
ruhigem und ängstlichem Drängen an und bat
ihn, wiederzukommen. Sein Erscheinen war für
sie sichtlich ein Ereignis gewesen.

So hatte Huldreich den Kreis seiner Gemeinde
abermals um zwei Menschen erweitert, und wenn
er über alle, denen er nun nahe stand, nachdachte,
so gestaltete sich ihm eine Erkenntnis zu immer
plastischerer Wahrheit. Diese Erkenntnis war ihm
zuerst geworden, als er Magdalena Gredig in
ihrer Hütte gefunden. Er hatte sie an Meta
Hartmann, die ihren Eltern fremd war, bestä-

tigt gefunden. Von ihr aus urteilend, begriff er

das Wesen seiner eignen Mutter mehr und mehr,
und wie er diese Erkenntnis in Frau Trina Stolz
verkörpert gefunden, so erwachte sie neu in ihm,
wenn er die Abenteurerin und ihre Tochter vor
sich sah. Es waren im Grunde viele Menschen
allein in dieser Welt! Diese Erkenntnis ergriff
seine Seele so, daß er von ihr aus inskünftig sein

Werk und das Leben zu betrachten begann.
Gleichzeitig aber bemächtigte sich seiner auch eine

wirkensfrohe Zuversicht. Er fühlte sich berufen,
dieser Lebensnot, die offen vor ihm lag, zu

steuern, und es schien ihm eine wundervolle Auf-
gäbe, den Weg zu den im Leben Einsamen zu

suchen und zu finden. Wie er am Abend seines

Einzugs in Waldenz von seinem Pfarrhaus aus

sein Dorf niedergeblickt hatte, so überschaute er

jetzt sein kleines Volk von Freunden und Be-
kannten. Sein Herz war weit in Liebe und Ver-
stehen. Sie alle hatten keine Schwäche, die er

nicht sich selbst erklärt und entschuldigt, keinen

Kummer, den er nicht zu seinem eignen gemacht

und zu dessen Linderung zu wirken, er nicht freu-
dig bereit gewesen wäre. (Fortsetzung folgt.)

Die Zeitenwoge.

Die Woge rollt. Und niemand kann sie hemmen,

Wie auch die Kraft sich mag dagegen stemmen,

Hie rollt. Und wer in sie ist einbezogen,

Der rauscht zum Ziele mit den andern Wogen.

Kein Sterblicher kann ihr Gesetz zerbrechen,

An dem Vermeß'nen würde sie sich rächen.

Sie rollt. In ihrem Senken und Heben,

Im Rauschen zum Ziel verströmt unser Leben.
Johanna Siebel.

Nordsee-Lust.
Neiseerinnerungen von Ernst Eschmann.

Bei Carl Hagenbeck.
Vor bald hundert Iahren betrieb der Groß-

Vater der beiden heutigen Leiter des weltberühm-
ten Tiergartens eine Fischhandlung in Hamburg.
Ein Zufall führte ihm ein paar Seehunde zu,

er zeigte sie öffentlich und erweckte besonders in

Berlin einiges Aufsehen mit ihnen. Ein beschei-

dener Handel wurde begonnen mit fremdländi-
schein Getier. Bald nahm er größere Formen an

und wurde zum Grundstock des Unternehmens,
das volkstümlich wurde und jetzt in schöner Blüte
einzig in seiner Art dasteht auf der weiten Erde.

Wer Hamburg besucht, darf an Stellingen nicht

vorbeigehen. Es ist schon oft von dieser Tierschau

als von einem Tierparadies die Rede gewesen,

und das ist es auch. Die Tiere bewegen sich frei
und sind sich Wohl kaum bewußt, daß ihr Lebens-

räum so klein ist. Sie können nach ihren ange-

borenen Instinkten und Liebhabereien leben, die

Gemsen haben ihre Felsen zum Klettern, die

Antilopen ihre Steppe, die Löwen ihre Schlucht
und die Seehunde ihre Polarwildnis.

Das bedingt freilich ein großes Gebiet, und es

ist auch ein Areal von mächtiger Ausdehnung
geworden) begreiflich, daß es sich nur an der

Peripherie der Stadt entfalten konnte. Nun ist

es ein Park geworden mit hohen Bäumen, mit
Teichen und Seen und Horsten, eine Garten-
stadt, in der die Affen ihr eigenes Heim haben
wie die Elefanten und Tigerkatzen.

Die große Anlage zeichnet sich aus durch

Schönheit wie durch Zweckmäßigkeit, und die

Tiere sind es, die den größten Nutzen davon

haben. Man hat auch das Gefühl, daß sie sich

hier zu Hause fühlen und gar nicht von Flucht-
gedanken erfüllt sind.
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